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Das preußiſche Forſtamt Zollbrücken. 


Von Forſtmeiſter O. Vogdt. 


Sn dent Oderbogen gegenüber der Stadt 
Neuſalz, alſo am rechten Oderufer, liegt der 
älteſte Teil des zum preußiſchen Forſtamt 
Zollbrücken gehörigen Waldes. Wenn man 
die darinliegenden Ortſchaften und deren 
landwirtſchaftlich genutzte Flächen abzieht, ſo 
iſt etwa der zwiſchen den Orten Carolath — 
Hohenborau — Lippen — Aufhalt und der 
Dover liegende Raum von dieſem Walde aus— 
gefüllt. Gerade diefer Teil des Foritamts iſt 
beſonders interefjant, einerjeits dadurd, daß 
die Geſchichte des Waldes über ein Jahr— 


hundert durch die vorhandenen Betriebswerke | 


und über mehrere Jahrhunderte durch die 
Chronik „Zum Neuen Salbe” befannt ift, 
endererjeitS wegen feiner bejonderen und 
ee Boden- und Beitandsverhält- 
niſſe. 

Dieſer Komplex, der urſprünglich 5000 ha 
umfaßte, war ehemals kaiſerlicher Amtswald, 
zum Salzamt Neuſalz gehörig, und bildete, 
nachdem Schleſien preußiſch geworden war, 
die preußiſche Oberförſterei Tſchiefer. Als 
noch die Förſterei Briesnitz im Kreiſe 
Sagan zur Oberförſterei gekommen mar, 
wurden um 1860 größere Flächen gelegentlich 
der Ablöjung der vielen auf dem Revier 
laitenden Berechtigungen abgetreten. Von da 
an war lange Zeit das Foritamt etwa 4500 
ha groß. 

sn der Zeit von 1925 bis 1936 wuchs die 
Fläche des Forſtamts auf iiber 12000 ha an, 
die in den Kreiſen Glogau, Grünberg, Ero]- 
jen, Sagan/Sprottau und Yreyitadt lagen. 
Die Flächen der Kreiſe Freyftadt und Glogau 
blieben bei der nunmehr erfolgenden Teilung 
bei Zollbrücden und umfaffen rund 7600 ha, 
während die übrigen Flächen das neu entitan- 
dene Forſtamt Grünberg bilden. 


Das Foritamt Zollbrücen wurde verwaltet 
von 1845 bis 1880 von Oberföriter Hering, 
von 1880 bis 1905 von Forſtmeiſter Heinrich 
Bogdt, von 1905 bis 1918 von Forjtmeifter 
Zenne, von da bis 1923 von Forftmeifter Kahle 
und von 1924 ab von Forftmeifter Otto Bogdt. 
Die Reviervermalter blieben alſo meift lange 
auf ihrer Stelle, was fich in der Negel günftig 
auf das Revier ausmirkt. 

Aus den oben erwähnten Unterlagen wiſſen 
wir, daß die Oderniederung, die rund 1000 ha 
im Ueberſchwemmungsgebiet der Oder um- 
faßt, dur die auf ihr laſtenden Beredti- 
gungen jo mitgenommen war, daß eine ge— 
ordnete Waldwirtſchaft im Anfang des 
19. Jahrhunderts nit mehr möglich mar. 
Oberförfter Hering führte um 1860 die Ab— 
löfung diefer Beredtigungen dur. Er for- 
tete den zwiſchen Bollbrücen und Carolath 
gelegenen Teil während feiner Dienjtzeit mit 
landwirtichaftlider Vor- und Zwiſchennutzung 
mujtergültig auf. Sein Nachfolger, Heinrich 
Vogdt, beendigte die Aufforitung des ſoge— 
nannten Költſchwaldes und bradte die 


Aufforitungen über die Fritiihe Zeit ihrer 
Ssugendentwidlung hinweg. Damit war ein 
Kulturwerk eriten Ranges geihaffen. Der 
übrige, weniger mitgenommene Teil der 
Dderniederung wurde in den ſchlechten Teilen 
ebenfall3 verjüngt. Dieſer Miſchwald von 
Eiche mit Linde, Weißbuche, Rüſter, 
Feldahorn und vielen Sträuchern der 
Flußniederungen wird in den nächſten 50 
Jahren einen immer noch ſtark anſteigenden 
Wert darſtellen. Er iſt, wie überhaupt die 
Oderniederung, ganz beſonders ſchön. Die 
3. ganz ungewöhnliche Aufforſtungs— 
methode war ein Grund dafür, daß das Forſt— 
amt ſchon damals viel von Forſtleuten auf— 
geſucht wurde, die hinkamen, um zu lernen. 


Der Waldbeſtand der Oderniederung iſt 
nicht frei von kritiſchen Zeiten geblieben. Aus 
der erwähnten Chronik wiſſen wir, daß z. B. 
Erlenbejftände früher reihlih vorhanden 
waren. Sie verfhwanden allmählich, al3 die 
Niederung dur die Oderregulierung erheb— 
lich trocener wurde. Weitere Trockenſchäden 
zeigten fih etwa um die Zeit, als der Ver— 
faſſer das Nevier übernahm. Beſonders be— 
gann die Rüſter — mie übrigens in faſt 
ganz Deutſchland — zu erkranken; Eichen-— 
ſtangenhölzer wurden trocken. Dieſen Ge— 
fahren wurde begegnet dadurch, daß die flie— 
ßenden Gewäſſer aufgeſtaut wurden, daß Ein— 
läſſe geſchaffen wurden, die bei kleinen Hoch— 
waſſerwellen die Waſſerlachen im Revier fül— 
len. Außerdem wurden die Beſtände aufge— 
lockert. Der Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Das 
Rüſternſterben hat nachgelaſſen, die Eichenbe— 
ſtände ſehen geſund aus und zeigen ein freu— 
diges Wachsſtum. Die bisher unterſtändigen 
Miſchhölzer, wie Linde, Hainbuche uſw., 
wuchſen in den Hauptbeſtand hinein, nachdem 
auch ſie aufgelockert und gepflegt worden 
waren. Es entſtand ein geſunder und ſchöner, 
walöbauli wertvoller Miſchbeſtand der für 
das Flußgebiet geeigneten Laubhölzer. Nach: 
dem in dem oben genannten Költichwald die 
Eichen ſchon erhebliche Stärfen und alſo auch 
Gewichte erreicht haben, iſt für feſte Wege 
geſorgt worden, die — ſehr im Gegenſatz zu 
der Zeit furz nach dem Kriege — mit allen 
Fahrzeugen befahren werden fünnen. 


sn neuerer Zeit übt mehr noch als die 
Dderniederung die Togerannte Hohe Heide 
eine jtarfe Anziehungsfraft auf die aus, 
welche fich für moderne Forſtwirtſchaft inter- 
eflieren, da dieler Wald ein ſchon weit vorge— 
Ichrittenes Beilpiel für fie daritellt. E3 han— 
delt fih um den Teil des Reviers, der nord- 
Ditlih vom Großen Landgraben — aud Kanal 
genannt — gelegen ift. 


Aus dem älteften Betriebsmwerf von 1822 
willen wir, daß damals noch viel Eichen, 
Buben und Birken den Kiefernbeſtänden 
beigemifht waren. Es fam die Beit, da man 
in Deutſchland immer mehr zu einer Wirt: 
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ſchaft mit großen Kahlſchlägen und reinen 
Nadelhölzern, in der Ebene hauptſächlich der 
Kiefer, Üüberging BDiefe Maßnahme, die 
berechtigt und jegensreich war, um die ver- 
wüſteten Waldungen nad den Kriegszeiten 
des 18. Sahrhundert3 ſchnell zu bejeitigen, 
wurde leider allgemein auch auf geſunde Wal- 
dungen übertragen, nachdem Beredhnungen 
angeblidh eine Ueberlegenheit der reinen Be— 
ftände über Miſchbeſtände ergeben Haben 
Iollten. Wo man nur in Zinsrechnungen 
dachte, fanden die Bedenken einlihtiger Forit- 
leute Fein Gehör, die ſchon damals auf die 
vielerlei Gefahren dur Sturm, Inſekten, 
Teuer uſw. hinwieſen. 


Das Kiefernrevier des Forſtamts 
Zollbrücken wurde unter dem Einfluß ſol— 
cher Einſtellungen, wie die Mehrzahl aller 
trockenen Reviere mit hauptſächlich ſandigen 
Böden, auch allmählich ein faſt reines Nadel: 
holzrevier ohne Laubholzbeimiſchung. Auch 
ibm blieben kritiſche Seiten nieht erjpart. 
Glücklicherweiſe Hatten die NReviervermalter 
dafür geiorgt, dab feine allaugroßen Schläge 
geführt wurden, daß alte und junge Beftände 
häufig miteinander abwechſelten und dadurd 
dem Walde wenigstens eine gewiſſe LZuftruhe 
erhalten blieb. Als aber Forftmeiiter — 
rich Vogdt daran ging, wieder Laubholz— 
mifhbeftände einzuführen, die noch heute 
erhalten find, wurde er leider daran gehin— 
dert, dieje Wirtſchaft Fortzuführen. Der Wald 
hat die wiederholten, aus der viel ungünitiger 
zuſammengeſetzten Carolather Heide herüber— 
greifenden Nanpenfraßepidemien der Nonne, 
des Siefernipinners, des Kiefernipanner3 
leidlich ausgehalten. Als aber 1923/24 der 
Forleulenfraß DOftdeutichland heim— 
ſuchte, ſchien 1924 auch hier der völlig kahl ge— 
freſſene Kiefernwald verloren. Jedenfalls 
endigte eine Bereiſung durch eine Kommiſſion 
des zuſtändigen Miniſteriums mit der Feſt— 
ſtellung, daß die Beſtände nicht zu retten ſeien 
und abgetrieben werden müßten. 


In dieſem Augenblick übernahm der Ver— 
faſſer dieſer Zeilen die Verwaltung des Re⸗ 
viers. Es wurde ihm geitattet, einen Ver— 
ſuch zur Rettung der Beſtände zu machen, 
von deſſen Erfolg er ſelbſt überzeugt war. 
Durch eine Anſtrengung aller Beteiligten iſt 
die Rettung möglich geworden. Mit zäher 
Energie haben die Betriebsbeamten des Re— 
viers alle kränkelnden Stämme, in denen ſich 
die Borfenfäfer entwickeln konnten, ein— 
ſchlagen und ſchälen laſſen. Mit größter An— 
erkennung muß feſtgeſtellt werden, daß die 
beteiligten Arbeiter aufmerffam und Tehnell 
die Stämme aufſuchten, einfhlugen und ſchäl— 
ten und damit die Käfergefahr bejeitigten, die 
fait immer einem Raupenfraß folgt und ihn 
meiſt an Gefährlichkeit übertrifft. Durch die 
geſchloſſene Leiltung des Betriebes wurden 
gewaltige Werte erhalten; die Beſtände wur— 
den wieder grün und bilden heute einen 
Segen für alle, die auf den Wald angewiejen 
find. Es Tann nicht Wunder nehmen, daß ein 
Reviervermwalter, der die Geſchichte des Wal— 
des Schon in feiner Jugenoͤ kennen lernte, der 


den Wald zu einem Beitpunft höchſter Ge— 
fahr wiederjah, Tofort daran ging, die ge— 
fahrbringenden Umftände zu befeitigen und 
den reinen SKiefernwald nah Möglichkeit 
wieder in einen Miſchbeſtand zu über- 
führen. Auch die Kablihläge wurden — bis 
auf beſonders geartete Fälle — al3bald ein— 
geitellt, die Beitände wurden aufgelocdert und 
die wertvollen Stämme intenjiver gepflegt. 


Sm Gefolge des Eulenfraßes fand fich über- 
all, begünftigt durch die nafjen Jahre 1926/27, 
eine Riefernnaturverjüngung ein, 
die es ermöglidte, die Beitände dauer- 
waldartig zu behandeln, d. H. unter den 
alten Beftänden bereits eine junge Gene— 
ration zu erziehen, ohne daß der Boden je— 
mals völlig kahl gelegt und der Sonne und 
dem Wind jhublos preisgegeben wird. Danf- 
bar muB anerfannt werden, daß diesmal fein 
obrigfeitliher Druck dies verhinderte, trotz— 
dem die eingelchlagenen Maßnahmen damals 
den üblichen nicht entſprachen. 


Nach der Machtübernahme Hat der nativnal- 
\oztaliltiide Staat die durch die Foritmwirt- 
haft zu erreihenden Ziele etwa, wie folgt, 
feftgelegt: Es joll nach Möglichkeit ein arten= 
reiher Miſchwald erzogen werden, der durch 
feine Zujammenjebung biologiſch ge— 
und und gegen alle Gefahren weit- 
sehend gejidhert tft. Er joll den Bedürf- 
niſſen der deutſchen Wirtſchaft in hohem Maße 
genügen. 


Nunmehr waren die vom Staat geforderte 
und die im Forſtamt Zollbrücken ſeit einem 
Jahrzehnt durchgeführte Forſtwirtſchaft in 
ihrer Zielſetzung gleichlaufend, ſo daß der 
eingeſchlagene Weg beibehalten und jetzt ohne 
Hinderniſſe und in größerem Maßſtabe fort— 
geführt werden konnte, da ja die Wirtſchaft 
nunmehr den Schutz und die Förderung des 
Staates gefunden hatte. Die Erziehung von 
Laub- und Nadelholzmiſchbeſtänden 
iſt ſo gut geglückt und bereits ſo weit fort— 
geſchritten, daß das Kiefernrevier den Cha— 
rakter als gefährdeter Reinbeſtand ſchon weit— 
gehend verloren hat. Die bauerwaldartigen 
Kiefernbeftände mit Naturverjüngung werden 
dur die Schwierigfeiten, welche bei diejer 
Wirtſchaft während der Räumung uſw. un— 
vermeidlich find, no großer Aufmerkſamkeit 
bedürfen. Der erwartete Erfolg wird aber 
nicht ausbleiben, wenn fie entſprechend weiter 
gepflegt werden. Die foritlide Verſuchs— 
anitalt der Hochſchule Eberswalde Dat ſich ent- 
Ihhlofien, einige Beftände in beiondere Be— 
obachtung zu nehmen, fo daß die unveränderte 
Behandlung auf lange * geſichert bleibt. 
(Bal. Taf. III, Abb. 1-8. 


Mit den Ergebniſſen = Wirtſchaft, ſoweit 
es die Holzernte anbelangt, wird man zu— 
frieden jein können. Die günitigen Ausmwir- 
fungen der Wirtſchaft nad diefer Richtung 
hin erſcheinen gefichert, fo daß auch das Ziel 
erreicht ilt, die deutſche Wirtſchaft nachhaltig 
mit hochwertigem Holz zu verjorgen. Mit 
dem 1. Oftober 1935 murde eine Vorrats— 
aufnahme des Reviers durchgeführt, die feſt— 


ftellte, daß der Vorrat des Reviers an Holz 
bod, der Zuwachs günftig und der Boll- 
beitand völlig normal war. Dadurd), daß die 
jüngeren und mittelalten Bejtände durch 
Pflegehiebe aufgelodert und die wertvollen 
Althölzer Stark geihont worden waren, ergab 
ih, daß 90000 Feſtmeter alte, wertvolle 
Hölzer, die nah dem Betriebsplan eigentlich 
verfhwinden Sollten, eingeijpart worden 
waren. Troßdem der vorgejehene Abnutzungs— 
ſatz nit nur erfüllt, jondern während der 
ganzen Zeit von 1924 an im Durchſchnitt er— 
beblich überſchritten worden war, iſt es ge= 
lungen, die oben erwähnten Althölzer über 
die Zeit der Holzverſchleuderung herüber— 
zuretten, um ſie — nach Beendigung dieſer 
Zeit — der geſundeten deutſchen Wirtſchaft 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Wenn auch die älteſten, noch aus Natur— 
verjüngung ſtammenden, feinringigen Wert— 
hölzer allmählich zu Ende gehen werden, ſo 
wird die neu begründete Wirtſchaft einmal 
wieder ähnliche Hölzer erzeugen. Sie ſtehen 
den beſten oſtpreußiſchen Hölzern nicht nach 
und ſind auch wie dieſe bezahlt worden. 

Der Hauptteil des Reviers liefert auf rund 
4000 ha 16000 fm Holz im Jahre, während 
die Ankaufsflächen auf 3000 ha rund 2000 fm 
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liefern; das find einmal 4 fm je ha, das 
andere Mal 0,7 fm. Der erfte Teil Hat den 
Raupenfraß gut überjtanden und iſt ſchonend 
behandelt worden, der andere nicht. 


Auch die Ankaufsflächen werden durch be— 
ſondere Verfahren z. T. Laub- und Nadel— 
holzmiſchbeſtände erhalten. Die Kulturmaß— 
nahmen ſind noch in den Anfängen, und es 
wäre verfrüht, darüber Angaben zu machen. 
Daß der abwechſelungsreiche Wald, wie ihn 
der nationalſozialiſtiſche Staat fordert und 
wie er in Zollbrücken ſchon weitgehend Wirk— 
lichkeit geworden iſt, ſchöner iſt, als er früher 
war, daß er den Bedürfniſſen der Wirtſchaft 
gerecht wird, iſt bereits geſagt; daß er auch 
den Tieren des Waldes, dem Wild, den 
großen und kleinen Vögeln uſw. die beiten 
Lebensbedingungen bietet, jei zum Schluſſe 
noch erwähnt. Schwarzer Stord, Mi— 
lane, Fiſchreiher und Wander: 
falfen, Mandelfrähbe, Wiedehopf 
und viele andere pflegen alljährlich bier zu 
brüten. Hoffentlich gelingt es auch), die durch 
Raupenfraß vermüjteten Waldflähhen der An— 
faufsreviere allmählih dem Zuſtand des 
Hauptreviers näher zu bringen. Die Anfänge 
dazu find gemacht. Erſt unjere Enkel und Ur— 
enfel £fünnen das Werf vollenden. 


Nah) einer Zeichnung 
von Alfred Kurzer 


(Deife-M.) 









Aus dem Revier 
des Preuß. Foritamtes 
Zollbrüden. 






(Aufn. Koritlefretär Helberg.) 





Voranbauhorſt: Rotbuche 
mit Lärche zur Schaffung 
eines Miſchbeſtandes. 


(Vorbeſtand: reine Kiefer.) 









Miſchkultur: Vorbeſtand: 
Lärche, Birke, reine Keine 
Kiefer, Eiche, Kiefer auf 
Weißbuche. anmoorigem 
Boden. 
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Reine Kiefern alter Art, aus 
Kahlſchlagbetrieb hervorgegängen. 
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